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Die Schreckensnacht auf der Reiſe 
nach Warſchau. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Leiſe, ganz leiſe und unbemerkt ſein dicht ne⸗ 
ben ihm liegendes zuverlaͤßiges Piſtol ergreifend, 
ſolches abfeuern, aufſpringen, und die Alte, ebe 
ſie es ſich verſieht, hinter dem Ofen mit kraͤftiger 
Hand niederdrücken, iſt das Werk eines Augen⸗ 
blicks. Erweckt durch den Knall, find die Schlaͤfer 
ſogleich auf den Beinen, Woyciech ſtürmt ber: 
auf zur Hilfe, und es beginnt eine Scene, deren 
Gräßlichkeit nur übertroffen wird durch die bald 
darauf nachfolgenden Ereigniſſe. 

„Raſch hinunter und den Krüger mit ſeiner 
alten Hexe feſt gebunden und geknebelt, das Thor 
verriegelt und verſchloſſen und keine Seele in's 
Haus gelaſſen!“ — befiehlt Herr Radynski 
mit donnernder Stimme, und während die Alte 
hinter dem Ofen, in der man jetzt einen verkleide⸗ 
ten ſtämmigen Kerl erblickt, durch kraftige Fäuste 
trotz alles Straͤubens und Fluchens feſt gehalten 
wird, bis man Stricke herbei bringt, ihn zu binden, 
geſchieht unten mit dem ſchreienden Krüger und 
ſeinem Weibe ein Gleiches. Bloß ein kleines Vor⸗ 
ſpiel anderer Schreckniſſe aber iſt dieſe Scene, und 
keinesweges die Gefahr vorüber, die vielmehr jetzt 
erſt beginnt. j 

Der Autorität des Mentors gelingt es, die 
jungen Leute von thaͤtlichen Mißhandlungen des 


verkleideten Räubers abzuhalten, der nun ins Gebet 
genommen wird. 

„Ihr habt mich in eurer Gewalt,“ ruft dieſer un⸗ 
erſchrocken und keck, „und leicht iſt es Euch, mit 
den Garaus zu machen; aber wenn ich Euch ra- 
then ſoll, fo ſchont mich zu Eurem Heil, denn wiſ⸗ 
ſet und erfahret, ich bin in dieſem Augenblick der 
Einzige, der es vermag, Euer Leben zu retten, ſo 
Ihr mit vertraut, unbedingt vertraut. Wiſſet, ich 
gehöre zu einer über funfzig Mann ſtarken Räu: 
berbande, die in dieſem Walde ihre Schlupfwinkel 
hat, und mit der der Wirth dieſer Schenke ſchon 
ſeit Jahren im Einverſtaͤndniß ſteht. Kein Ein⸗ 
kehrender ift hier noch mit dem Leben davon gekom⸗ 
men. In den Kellern ſind die Leichname vergraben. 
Ihr habt von Gluͤck zu ſagen, daß die Bande 
heut anderswo ihr Weſen trieb, ſonſt waͤret Ihr 
ſchon im Walde in ihre Hände gefallen, Ihr wäret, 
wie Ihr da ſeid, kalt gemacht worden, und kein 
Hahn hätte nach Euch gekräht. Aber auch bier 
iſt Euch der Tod gewiß, und fuͤr Euch keine Ret⸗ 
tung, denn Ihr müßt wiſſen, daß uns der Kruͤ⸗ 
ger durch ſeinen Knecht, den ſchwarzen Jankew, 
der unſere Schlupfwinkel kennt, von Eurem Ein⸗ 
treffen, Eurer Zahl und Eurer Bewaffnung fo: 
gleich Nachricht gegeben hat, und da die Bande 
bier einen guten Fang zu machen hofft, ſo wird 
fie, wohl bewaffnet und beritten, zur Mitternachts⸗ 
ſtunde unfehlbar hier fein und das Haus umrin: 
gen. So ſeid Ihr verloren, denn fie ſchonen 


kein Menſchenleben. Ich aber habe meine Hände 
noch mit keinem Morde befleckt, und werde dies 
auch nie thun. Ich war fonft ein ehrlicher Kerl, 
aber das Unglück hat mich verfolgt. Mein Leben 
zu friſten, fing ich an zu ſtehlen, und ſo kam es, 
daß ich dieſer Bande mich anſchloß, die mich als 
Kundſchafter gebraucht. So wurde ich heut hier⸗ 
her geſchickt, um Euch Schlafenden mit Liſt die 
Waffen wegzunehmen und Euch wehrlos zu ma⸗ 
chen. Nun — es iſt mir nicht gelungen, was mir 
jetzt recht lieb iſt.“ 

„Sprich, Kerl, was kannſt du thun, uns zu 
retten?“ herrſchte Radynski ihm zu. 

„Vor Allem muß ich wiſſen, was es jetzt an 
der Zeit iſt?“ 

Radynski ließ feine Uhr repetiren. Sie ſchlug 
die achte Stunde. 

„Acht Uhr? — da wird es zu ſpaͤt ſein; ich 
kann Euch nicht helfen, Ihr ſeid verloren!“ 

„O Gott!“ rufen die jungen Edelleute und 
ringen die Haͤnde, faſt will der Muth ſie verlaſſen. 

Ruhe gebietend, ſpricht Radynski mit feſter 
Stimme: 

„Fordere, was du willſt, es wird dir gewaͤhrt, 
nur gieb ſchleunig das Mittel an, das ungefähr: 
det aus dieſem verfluchten Neſte uns bringt.“ 

„Nun denn! So Ihr mir auf Euer Ehrenwort 
das Verſprechen gebt, für mich zu ſorgen und 
daß ich ungeſtraft davon komme, fo win ich Eure 
Rettung verſuchen.“ 

„Gewiß,“ riefen Alle, „wir wollen für dich for- 
gen und Alles fuͤr dich thun. Werde wieder ein 
ehrlicher Mann, und dein Gluͤck iſt gemacht, bei 
unſerer Ehre!“ 

„So hoͤrt! Es giebt nur ein Mittel, ein ein: 
ziges, um Euch zu retten. Eine ſtarke Meile von 
bier iſt ein Städtchen, darin liegt eine Escadron 
Towarzysz in Garniſon. Können wir dieſe be 
wegen, hierher zu eilen, ſo ſeid Ihr geborgen. 
Gebt mir ſchnell ein gutes Pferd, und traut ihr mir 
nicht, was ich Euch nicht verdenken kann, ſo hebt 
mich gebunden hinauf und gebt mir einen Eurer 
Leute zu Pferde mit; ich kenne die Nebenwege, ob 
fie gleich verſchneit find, die ich einſchlagen muß, um 
der vielleicht ſchon nahe herumſtreifenden Bande nicht 
in die Hände zu gerathen. Es iſt ein Wageftüd, das 
mir vielleicht gelingt, vielleicht auch nicht, denn 
der Weg iſt weit und die Zeit kurz, darum rathe 
ich, Euch in aller Stille zur Gegenwehr zu ruͤſten, 
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wenn die Bande eher eintraͤfe, als die Hilfe. 
Merkt wohl auf: Hoͤrt Ihr Pferdegetrappel von 
der linken Seite, ſo iſt es die Hilfe, von der 
rechten aber iſt es die Bande. Nun? ſeid Ihr 
entſchloſſen? es iſt kein Augenblick zu verlieren.“ 
„So ſei es!“ Raſch ſtuͤrmt man die Treppe hin: 
unter, die zwei beſten Renner werden in boͤchſter 
Eile und tiefſter Stille geſattelt, und der treue 
Jäger Wopyeiech übernimmt es, den gefeſſelten 
Kerl, den man auf's Pferd geſetzt, mit gezogenem 
Hirſchfaͤnger und die Zügel des andern Pferdes 
in der Hand haltend, auf dem gefohrvollen Wege 
zu begleiten, um dei der geringſten verdächtigen 
Bewegung ihn ſogleich nieder zu ſtechen. Man 
druckt ibm die Hände, ſpricht ihm Muth ein, und 
dahin geht es in raſender Karriere durch Sturm 
und dichtes Schneegeſtoͤber dem Staͤdtchen und der 
erſehnten Hilfe entgegen. Wird ſie erſcheinen? 


Mit der Gefahr waͤchſt der Mutb! — das hat 
die Erfahrung zu jeder Zeit uns gelehrt. 

„Nun gilt es, Ihr jungen Herren, Eure Cou⸗ 
rage zu zeigen, nun heißt es, Vogel friß, oder 
ſtirb!“ ſpricht laͤchelnd Herr Radynski, der Muth 
und Beſonnenheit noch keinen Augenblick verloren 
hat. Die Lage iſt kritiſch, doch Vertrauen auf 
Gottes Beiſtand hatte ihn ja in ſeinem frühern 
ſehr bewegten Leben noch niemals verlaſſen, 
auch jetzt baut er feſt darauf und ermahnt feine Um— 
gebungen zu gleichen Geſinnungen. Gleich einem 
Feldhern ertheilt er Befeble. In moͤglichſter Stille 
werden Waffen und Munition an Herren und 
Diener vertheilt. Die Hälfte der Gefellſchaft be 
ſetzt die Fenſter der obern Stube, die andere Haͤlfte 
die der untern. Der unſchaͤdlich gemachte Krüger 
nebſt ſeinem Weibe werden nach einer Kammer 
gebracht, von Herrn Radynski ſelbſt aber ein 
Glas ſtaͤrkenden Weines kredenzt, und die Vers 
theidiger oben dabei nicht vergeſſen. 

Graͤuliche erwartungsvolle Stille, nur unter⸗ 
brochen durch das langſame Ticken des Pendels 
der alten Wanduhr, die jetzt die eilfte Stunde 
verkündet, denn unter den Vorbereitungen zur 
Gegenwehr iſt gar ſchnell eine Stunde vergangen. 

Eine ſchreckliche Gewißheit iſt einer qualvollen 
Ungewißbeit tauſendmal vorzuziehen! 

So klopft das Herz des muthigſten Kriegers 
vor dem Beginnen der Schlacht, mit peinigender 
Ungeduld erwartet er das Kommandowort, das 
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ibn zum Kampfe ruft, ibn beſchaͤftiget und jede 
kalte Berechnung der nahenden Gefahr unterdrückt! 

Auch unfer Held Radynski ſebnt ſich nach 
der Kataſtrophe, ſein militairiſcher Muth iſt erwacht, 
er will Thätigkeit, komme es auch wie es wolle, 
und ganz gewiß theilen auch feine Unglüdsgefäbr: 
ten jest ſaͤmmtlich dieſen Wunſch, ob ſie gleich 
ſchweigen und nur durch Blicke einander kund ge⸗ 
ben, was in dieſem Augenblicke ihr Herz bewegt. 

Jetzt ſind Alle ſich gleich, Herren und Diener, 
jeder Unterſchied des Standes hat aufgehoͤrt, ein 
gleiches Intereſſe — die Vertheidigung des eige⸗ 
nen Lebens, bindet fie an einander und hält fie 
zuſammen. 

Wohl denken Alle mit bitterer Wehmutb der 
Ibrigen daheim. Aeltern, Geſchwiſter, Bräute! 
Ihr ahnet nicht das herbe Geſchick Eurer entfern⸗ 
ten Lieben, die in dieſer verhaͤngnißvollen Stunde 
Euch vielleicht für immer entriſſen werden, nicht 
im ruͤhmlichen Kampfe, nein, bingeſchlachtet, in eis 

rhoͤble! — . 
ie 8 Ubr aus und ihr beiſerer Schlag 
verkuͤndet die Mitternachtsſtunde. 

Die Kataſtrophe naht. „Die Fenſter auf und 
die Hahne geſpannt!“ kommandirt unerſchrocken 
Ra dynski. 

Nichts naht ſich draußen. — Jetzt aber — 
horcht — Pferdegetrappel! — 

Von welcher Seite? — von der rechten! So 
MS die Bande. — Jetzt Courage, Messieurs! und 
die erſten Schüſſe nicht ohne mein Commando! 

Eine dunkle Maſſe Menſchen ſprengt vor das 
Haus; man ſitzt ab und will herein, doch das Thor 
iſt verſchloſſen und verrammelt. Mit Fluchen und 
Brüllen wird augenblickliche Oeffnung verlangt. 

„Feuer,“ kommandirt Radyns ki fo donnernd 
er's vermag, und aus den untern und obern Fen⸗ 
ſtern kracht Salve auf Salve unter die überraſch⸗ 
ten Kerle mit gutem Erfolg. 

„Wir ſind verrathen:“ brüllt es draußen, doch 
unter gottesläſterlichem Fluchen und Toben ftürmt 
jetzt die Bande das Thor, es giebt nach, und 
berein dringen die Mörder. Von oben ſtürzen die 
Diener die Treppe herunter, und das Gemetzel be⸗ 
ginnt. Die Klinge iſt jetzt die einzige brauchbare 
Waffe, denn zum Laden hat man nicht Zeit, und 
Freund und Feind iſt im graͤßlichen Dunkel nicht 
zu unterſcheiden. Es iſt ein Kampf auf Leben und 
Ted, zwiſchen Tigern und Loͤden; Verzweiflung 
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ſtaͤhlt den Muth des hart bedraͤngten Haͤufleins, 
aber ach! es wird unterliegen und der Menſch⸗ 
beit Genius ſenkt trauernd die Fackel! — Ohne 
Frage wird die Uebermacht den Sieg erringen. 

Die donnernde Stimme unſers tapfern Ra: 
dynski aber iſt's, die auf's Neue belebt den faſt 
geſunkenen Mutb der theilweiſe bereits verwunde⸗ 
ten Unglücks⸗Gefaͤhrten. Der Stern der Hoff⸗ 
nung erbleicht ihnen immer mehr, fallen aber will 
Jeder, zwar ſchon reſignirend auf's Leben, doch 
nur in deſſen ehren voller Vertheidigung. 

Da wird es plotzlich helle draußen auf der 
Straße — es iſt Fackellicht — Trompetenſchall 
üͤberſchmettert das Geheul und Gebrüll des blutigen 
Kampfes, — was iſt's? — Dank Dir, Allerbarmer! 
die Hilfe iſt da, ſie ſind da, die Towarzysz, ſie 
umringen ſchon das Haus, Woyciech ſtuͤrzt blaſ⸗ 
ſen Antlitzes, an allen Gliedern bebend, berein; er 
ruft die Bedrängten beim Namen: „Halten Sie 
ſich noch, wir find ja da, Sie find gerettet!“ miſcht 
ſich in den Kampf und ſinkt bald erſchoͤpft zu Boden. 

Jetzt dringt eine Abtheilung der Towarzysz 
herein mit geſchwungenen Saͤbeln, Fackeln er: 
leuchten die graͤßliche Scene; bald ſind die Moͤr⸗ 
der niedergehauen und was von ihnen dem Tode 
entrinnt, gefangen und gefeſſelt. Die Stube wird 
zum Lazareth und der mitgekommene Eskadrons-Arzt 
hat alle Haͤnde voll zu thun. 


Die nächſte Morgenſonne beſchien die rauchen⸗ 
den Trümmer der niedergebrannten Mordhoͤhle, in 
welcher auch der Kruͤger und ſein Weib ihr Ende 
gefunden hatten und in deren Kellern und Winkeln 
eine Menge geraubten Gutes, Skelette und halb 
vermoderte Leichen Erſchlagener entdeckt wurde. 
Die jetzt reich belohnten Towarzysz hatten ihre 
Pflicht gethan und dem dringenden Aufruf des Ja: 
gers Woyciech ohne Verzug Folge geleiſtet. Nur 
freilich war die Zeit zu kurz und der Weg zu weit 
geweſen, als daß fie eher hätten erſcheinen koͤnnen. 
Woyciech hatte feinem Reiſegefaͤhrten ſchon im 
Staͤdtchen die Bande geloͤſ't, nachdem er von der 
Wahrheit feiner Ausſage überzeugt worden, und 
dieſer batte ſich dem Gefolge der Reiſenden auf 
deren Begehr jetzt angeſchloſſen. Die Fortſetzung der 
Reiſe nach Warſchau aber mußte unter ſolchen 
Umftänden für's Erſte unterbleiben. Ziemlich ab⸗ 
gekühlt durch das Erlebte von der Luft nach Aben⸗ 
theuern, und gehörig verbunden und bepflaſtert — 
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Keiner von ibnen war zum Gluͤck ernſtlich verwun⸗ 
det — begaben ſie ſich, doch mit weislicher Ver⸗ 
meidung der Reiſe zur naͤchtlichen Zeit, auf den 
Rückweg, und langten zur hoͤchſten Ueberraſchung 
ihrer Familien ohne weitere Gefaͤhrde und Aben⸗ 
tbeuer gluͤcklich an in der Heimath. Der brave 
Jaͤger Woyciech erhielt in dankbarer Anerkennung 
feiner mit Lebensgefahr geleifteten treuen Dienſte 
von den Bätern der Geretteten reichliche Belob⸗ 
nung und eine einträgliche Foͤrſterſtelle, fein merk: 
würdiger Reiſegefaͤhrte nach dem Städtchen aber, 
der ehemalige Raͤuber, verheißenermaaßen Be: 
freiung von jeglicher Strafe und zugleich die Mit: 
tel zum Ankauf eines Gaſtkruges, worin er ſich, 
treu feinem Verſprechen, redlich ernährt hat bis 
an ſein Ende. Papa Radynski aber ward nun 
erſt recht auf den Haͤnden getragen und dankbar 
gehaͤtſchelt und gepflegt, und als nach vielen Jah⸗ 
ren unſ're jungen Helden bereits ebrbare Fami⸗ 
lienväter geworden und Papa Radynski in's 
Greiſenalter getreten war, erwaͤhnte man noch oft 
der Schreckensnacht auf der Reiſe nach 
Warſchau. W. A. 


Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt. 

Die fruͤher ausgeſprochene Bitte, durch Gaben 
der Liebe uns in den Stand zu ſetzen, zum Beſten 
der hieſigen Kleinkinderbewahr-Anſtalt eine Ber: 
looſung veranlaſſen zu können, hat bei Vielen eine 
ſehr freundliche Beruͤckſichtigung gefunden. Wie 
gern genüge ich daher der mir angenehmen Pflicht, 
im Namen des Damenvorſtandes wie in dem meini⸗ 
gen allen denjenigen meinen aufrichtigften Dank zu 
ſagen, die in einer Zeit, welche an die Naͤchſtenliebe die 
vielfachſten Anſpruͤche macht, nichts deſto weniger 
für unſte Bitte empfaͤnglich waren. Wie gern 
danke ich auch denen, die aus der Fremde bei der 
Ausführung unſeres Vorhabens uns unterftüßten, 
wie dies beſonders durch das von Leſtwitz'ſche 
Fraͤulein⸗Stift und durch mehrere Damen von 
Saabor geſchehen. Herzlichen Dank allen im 
biefigen Orte und in der Ferne. — Oer zur Ber: 
looſung beſtimmte Tag iſt Donnerſtag den 26. m. e. 
und wird die Verloofung Nachmittags 2 Ubr be: 
ginnen. Mittwoch den 25. m. c. find ſaͤmmtliche 
eingegangene Gegenftände zur Anſicht ausgeſtellt 
und ſteht dieſe Jedem frei. Ausſtellung und Ber: 


looſung finden in dem Saale des deutſchen Hau 
ſes, der uns durch Herrn Gaftwirtb Schröͤdter 
guͤtigſt überlaſſen iſt, ſtatt. Ich kann dieſe An⸗ 
zeige nicht ſchließen, ohne es aus zuſprechen, wie 
ſehr ich mich auch denen verpflichtet fühle, die 
durch geneigte Abnahme von Looſen das Werk eben⸗ 
falls befördern halfen. Gott vergelte Allen. 
Harth. 


Mannichfaltiges. 

»Eine Mutter, die ihr Söhnchen ſehr verzog, 
fragte einſt ihren Hausarzt: was für eine Tracht 
wohl für das Kind am zweckmäßigſten wäre? „Eine 
Tracht Pruͤgel“ antwortete der Doktor. 

»Cbarakterzug aus dem Leben des Koͤ⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm III. 

Bei einem Herbſtmanoeuvre paſſirte der Koͤ⸗ 
nig noch ſpaͤt mit ſeiner Suite die feindliche Vor⸗ 
poſtenlinie. Eine Ulanen-Vedette rief ihn daher, 
nach der Vorſchrift, mit: „Halt! Wer da!“ an. 
Ein Adjudant ſprengte ſogleich mit dem Ausrufe 
vot: „Seine Majeſtaͤt der Koͤnig mit der Suite!“ 
worauf der unerſchrockene Ulane die Weiſung: „Ein 
Mann vor! Die Andern kehrt!“ in: „Ein Suitier 
vor! Die Andern kehrt!“ verwandelte und laut aus⸗ 
rief. Der Koͤnig ſagte, hiermit zufrieden: „Nun, 
da muß einer von den jungen Herren ſo gut ſein 
und vorruͤcken!“ — 

An der Wirtbstafel eines Gaſthofs ſpreitzte 
fi ein Commis voyageur gewaltig und ſchwadro⸗ 
nirte von ſeinen Reiſen. „Es iſt doch ſonderbar,“ 
ſagte er unter Andern, „in England ſpricht man 
anders, als man ſchreibt. Man ſchreibt z. B. 
Greenwich und ſpricht doch Grinuitſch.“ — „Nu, 
hören Se,“ antwortete ein ehrlicher Bürgers mann,. 
„das iſt bei uns in Deutſchland ebenſo. Wir ſchrei⸗ 
ben z. B. Pferd und ſprechen doch Gaul!“ 


Dreiſylbige Charade. 

Soll 1 und 2 ſich ſeines Lebens freun, 

So muß dies Paar die letzte Sylde fein. 

Dem wird das Leben ſehr erſchwert, 

Den für das Ganze man erklart. — 

Vorbei iſt's dann mit Hab und Gut 

Und ungefühnt fließt dann fein Blut. 
(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 
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